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An die Schwestern 
des Ordens der heiligen Klara 

des Ordens der Klarissen-Urbanisten
des Ordens der Klarissen-Kapuzinerinnen

Liebe Arme Schwestern von der heiligen Klara,
Ke de multe parte et provincie sete adunate,

Wir, die franziskanischen Generalminister,  
wünschen, dass

der Herr Euch seinen Frieden schenke!

	

In diesem Heiligen Jahr 2025 feiern wir nicht nur den 800. Jahres-
tag der Komposition des Sonnengesangs, sondern auch jene „Worte mit 
Melodie für die Armen Frauen von San Damiano“, bekannt als Audi-
te, Poverelle, welche der heilige Franz von Assisi im Winter 1225 „zu 
ihrem größeren Trost“1 verfasste. Die beiden Texte liegen zeitlich und 
in Bezug auf die Lebenserfahrung des Franziskus einzigartig beiein-
ander. Wir können sagen, dass sie sich im Zusammenspiel gegenseitig 
beleuchten.
Angesichts der Bedeutung dieses Jubiläums für die gesamte Franzis-
kanische Familie und noch mehr für Euch wenden wir Franziskani-
sche Generalminister uns gemeinsam „mit großer Liebe“ an Euch und 
bieten Euch einige Überlegungen an, inspiriert von den Worten des 
Franziskus, in der Überzeugung, dass sie auch nach 800 Jahren ihre 
ganze Kraft behalten und von großer Bedeutung sind für Euer kon-
templatives franziskanisch-klarianisches Leben heute.

1	  Sammlung von Perugia 85,1.
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«Audite, Poverelle, dal Signore vocate» :  
Eure Identität
Mit den ersten beiden Worten, die dem gesamten Gedicht ihren Na-
men geben, lädt Franziskus wie ein liebevoller Vater und weiser Lehrer 
die Schwestern von San Damiano ein, hinzuhören, d.h. in der Tiefe 
ihres Herzens die Worte aufzunehmen, mit denen „er ihnen für da-
mals und für immer in Kürze seinen Willen eröffnen wollte“2. Und 
der erste Wille von Franziskus bestand darin, die Identität von Klara 
und ihren Schwestern zu bestätigen, und zwar die Identität als „Po-
verelle“ [kleine Arme], vom Vater in der Kirche berufen und hervor-
gebracht, „dass sie der Armut und Niedrigkeit seines geliebten Sohnes 
und der glorreichen Jungfrau, seiner Mutter, folgen“3. „Poverelle“ ist 
also ein Ausdruck, der Eure tiefste Identität gut verdeutlichen kann, 
„wunderbar einen Lebensstil zuammenzufassen, eine Art und Weise, 
vor Gott zu stehen und in der Kirche“4, kurz gesagt, „die Essenz Eu-
rer Lebensform, welche Klara ihr Leben lang leidenschaftlich gelebt 
und verteidigt hat. Und es ist dies Eure Identität, das heißt die der 
Armen Schwestern“, deren „eigentliches Kloster die Menschlichkeit 
des armen und demütigen Herrn Jesus ist“5, von Frauen, die sich ganz 
Gott hingeben in der Kontemplation und die sich vor allem durch ein 
Leben der Demut und der Armut auszeichnen, das in Geschwister-
lichkeit gelebt wird, welche heute immer stärker aufgegriffen und im 
Leben jeder Schwester, jeder Gemeinschaft und Eurer Orden wider-
gespiegelt werden muss. Dazu seid Ihr vom Herrn berufen worden!

2	  Sammlung von Perugia 85,3. 
3	  Testament der heiligen Klara 46. 
4	  Fonti Clariane, herausgegeben von Giovanni Boccali, Ed. Porziuncola, 2013, S. 1014.
5	  Chiara Augusta Lainati, in Fonti Francescane, Ed. Francescane, 2004, Fußnote 27, S. 1770. 
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«Ke de multe parte et provincie sete adunate»: 
die heilige Einheit
Von Anfang an nahm die Gemeinschaft von San Damiano Frauen auf, 
ob adelig oder nicht, nicht nur aus Assisi, sondern auch aus anderen 
Gegenden6, und Schwestern aus sehr unterschiedlichen Kulturen, wie 
der Briefwechsel von Klara mit Agnes von Prag und Ermentrude von 
Brügge bezeugt. Heute erleben wir immer deutlicher, wie sich unse-
re und Eure Orden zunehmend in internationale und multikulturelle 
Gemeinschaften verwandeln. Schwestern aus verschiedenen Teilen 
desselben Landes, aus verschiedenen Ländern, mit unterschiedlichen 
ethnischen und kulturellen Hintergründen und aus heterogenen so-
zialen Kontexten leben heute in einer einzigen Gemeinschaft oder 
Föderation zusammen. Diese Unterschiedlichkeit ist in erster Linie 
ein wertvolles Geschenk, denn sie bereichert den Ausdruck des ge-
meinsamen Charismas, welches, im Evangelium verwurzelt, so reich 
und tief ist, dass es durch eine einzige kulturelle Sichtweise nicht voll-
ständig zum Ausdruck gebracht werden kann. Diese Realität stellt 
jedoch auch eine große Herausforderung dar, die uns zu einer gegen-
seitigen und tiefen Akzeptanz einlädt, indem wir unsere Unterschiede 
integrieren und die Vorurteile überwinden, die uns manchmal beein-
flussen, ohne dass wir uns dessen bewusst sind. Sie zwingt uns auch 
zu einer sorgfältigen Unterscheidung, um ständig zu prüfen, inwieweit 
bestimmte kulturelle Elemente mit der Botschaft des Evangeliums in 
Einklang stehen. Deshalb darf man nie aufhören, die „heilige Einheit“ 
auf allen Ebenen zu suchen und zu bewahren, welche niemals mit 
einer verflachenden Uniformität oder einer Vielfalt um jeden Preis zu 
verwechseln ist, sondern die impliziert, alles von dem tiefsten Band 
aus zu betrachten, das Euch verbindet: der göttlichen Inspiration, die 
euch dazu bewogen hat, dieselbe Lebensform anzunehmen7.

6	  Dies ergibt sich aus den Namen der Zeugen beim Heiligsprechungsprozess von Klara, zum Beispiel: Ben-
venuta da Perugia, Francesca de messer Capitaneo di Col de Meçço, Lucia di Roma, usw.
7	  Vgl. Regel der heiligen Klara 2,1. 
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«Vivate sempre en veritate ke en obedienzia 
moriate»: die Nachfolge Christi
Im Christentum ist die Wahrheit nicht einfach ein Konzept oder eine The-
orie, sondern eine Person, Jesus Christus, der sich selbst als „die Wahrheit“8 
definiert, und mit dem wir aufgerufen sind, eine Beziehung zu leben, eine 
Erfahrung der immer tieferen Begegnung und Erkenntnis. „In der Wahr-
heit“ zu leben bedeutet in erster Linie, die persönliche Beziehung zu Gott 
- einzigartig und unersetzlich - ständig zu vertiefen, in der wir unsere au-
thentische Identität, unser tiefstes Wesen entdecken. Es bedeutet auch, der 
Wahrheit der Inkarnation des Gottessohnes gleichförmig zu werden, die 
durch Armut und Demut gekennzeichnet ist, indem wir immer „dem Le-
ben und der Armut unseres höchsten Herrn Jesus Christus und seiner hei-
ligsten Mutter nachfolgen“9. Mehr als ein theoretisches Festhalten an einer 
Reihe dogmatischer Wahrheiten führt uns das Leben „in der Wahrheit“ 
zum Kern der Spiritualität von Franziskus und Klara zurück: dem armen 
und demütigen Christus nachzufolgen, sein Evangelium in den verschie-
denen gemeinschaftlichen, kulturellen und sozialen Kontexten zu beobach-
ten, in die wir eingefügt sind - mit anderen Worten, in der Konkretheit und 
Authentizität unserer spezifischen Lebenssituationen. Es wird deutlich, 
dass das Leben „in der Wahrheit“, von dem Franziskus und Klara sprechen, 
eine tiefe Annahme und ein völliges Festhalten an der Offenbarung Gottes 
in Jesus Christus bedeutet, was einen radikalen „Gehorsam“ ihm und seiner 
Botschaft gegenüber erfordert. Ein Gehorsam, der uns nicht nur im Le-
ben, sondern auch im Sterben begleiten muss, in welchem wir unser ganzes 
Leben lang ausharren müssen, indem wir „ die Armut und Demut unseres 
Herrn Jesus Christus und seiner heiligsten Mutter sowie das heilige Evan-
gelium auf ewig beobachten“10, denn „selig, wem es gegeben ist, auf diesem 
Weg zu gehen und auszuharren bis ans Ende“11.

8	  Joh 14,6. 
9	  Franz von Assisi, Vermächtnis für Klara und ihre Schwestern 1. 
10	 Regel der heiligen Klara 12,13. 
11	 Testament der heiligen Klara 73.



AUDITE POVERELLE 5

Hier berühren wir die heikle Realität der Austrittsersuchen aus unseren 
Orden von Schwestern und Brüdern auch nach langen Jahren des geweih-
ten Lebens, was viele Fragen an uns stellt, mit denen wir uns ernsthaft aus-
einandersetzen müssen, vor allem in Bezug auf unser persönliches Gefühl 
der Zugehörigkeit zum Herrn und seinem Evangelium, auf die Qualität 
unseres brüderlichen Lebens und auf die Tiefe unserer Ausbildung.

«Non guardate a la vita de fore, ka quella dello 
spirito è migliore»: die Authentizität des Lebens
Zunächst ist festzustellen, dass Franziskus nicht einfach einen Ge-
gensatz herstellt zwischen dem „Leben draußen“ und dem „inneren 
Leben“, der bei oberflächlicher Lektüre als Gegensatz zwischen der 
weltlichen Existenz interpretiert werden könnte, von der Franziskus 
sich mit seiner Bekehrung abgewandt hat12, und der Klausurerfahrung 
von Klara, die sie in San Damiano gelebt hat. Franziskus stellt in der 
Tat das „Leben draußen“ dem „Leben nach dem Geiste“ gegenüber 
und deutet damit an, dass der eigentliche Unterschied nicht zwischen 
„außen“ und „innerlich“ besteht, sondern zwischen „leben nach dem 
Fleisch“ und „leben nach dem Geist“13, zwischen dem „Geist des Flei-
sches“ und dem „Geist des Herrn“14. Es handelt sich um zwei grund-
legend verschiedene Existenzweisen: die eine wird von der Dominanz 
des Ichs (Fleisch) bestimmt, die andere vom Primat Gottes (Geist). 
Aus diesen beiden Perspektiven ergeben sich unterschiedliche An-
sätze auch für das christliche Leben und für das Ordensleben. Wie 
Franziskus erklärt: „Der Geist des Fleisches drängt und treibt sehr an, 
Worte zu machen, wenig aber zum Wirken. Und er sucht nicht die 
Frömmigkeit und innere Heiligkeit des Geistes, sondern will und er-
sehnt eine Frömmigkeit und Heiligkeit, die nach außen hin den Men-

12	 Franz von Assisi, Das Testament 3. 
13	 Röm 8,5-9. 
14	 Vgl. Franz von Assisi, Nicht-bullierte Regel 17,10-16. 
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schen auffällt“15. Die Wahl, die wir immer wieder neu treffen müssen, 
besteht also zwischen einem oberflächlichen christlichen und religiö-
sen Leben, das aus Äußerlichkeiten und Formalismen besteht, und 
einer authentischen und kohärenten christlichen Erfahrung, die vom 
Ostergeheimnis Christi durchdrungen ist und sich vor allem danach 
sehnt, „den Geist des Herrn zu haben und sein heiliges Wirken“16. 
Wir alle müssen daher wachsam sein gegenüber der Gefahr der „spi-
rituellen Weltlichkeit“, die Papst Franziskus oft anprangert, „die sich 
hinter dem Anschein der Religiosität und sogar der Liebe zur Kirche 
verbirgt und statt der Ehre des Herrn den menschlichen Ruhm und 
das persönliche Wohlergehen sucht“17. 

«Io ve prego per grand´amore k´aiate discre-
cione de le lemosene ke ve dà el Segnore» : die 
ständige Unterscheidung
Ein deutlicher Hinweis auf den Weg nach dem Geist ist die Haltung 
der Diskretion und der ständigen Unterscheidung, die Franziskus im 
Fall von Klara auf die Frage des Almosengebens anwandte, da ihre 
harte Strenge sie dazu brachte, sich sogar der Güter zu berauben, die 
für das Überleben notwendig waren. Aus diesem Grund hat Franzis-
kus ihr „in großer Liebe“ und in Sorge um ihre Gesundheit zusammen 
mit dem Bischof von Assisi auferlegt, „keinen Tag vorübergehen zu 
lassen, ohne wenigstens anderthalb Unzen Brot als Nahrung zu sich 
zu nehmen“18. Dieselbe Diskretion warnt uns auch vor dem gegentei-
ligen Exzess: einer Freizügigkeit, die zur Verschwendung natürlicher 
Ressourcen führt und den hedonistischen und konsumistischen Ver-
suchungen nachgibt. In einer seiner Ermahnungen betont Franziskus, 
dass es dort, wo Erbarmen und Besonnenheit herrschen, nicht Über-

15	 Franz von Assisi, Nicht-bullierte Regel 17,11-12.  
16	 Franz von Assisi, Bullierte Regel 10,8. 
17	 Papst Franziskus, Apostolisches Schreiben Evangelii Gaudium, Rom 2013, Nr. 93. 
18	 Thomas von Celano, Leben der heiligen Klara von Assisi 18,7. 
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fluss noch Verhärtung gibt19. Wir können diese Empfehlung zur Dis-
kretion/Unterscheidung nicht nur auf unsere Beziehung zu materiellen 
Gütern ausdehnen, sondern auch auf alle anderen „Almosen“, d.h. auf 
alle Gnadenerweise, die wir vom ‘großen göttlichen Almosengeber‘ er-
halten, angefangen mit dem wertvollsten: unserer Berufung20. Da die 
Berufung ein Geschenk ist, das wir immer wieder von Ihm erhalten, ist 
eine ständige persönliche und gemeinschaftliche Unterscheidung not-
wendig, um zu prüfen, wie wir eine so unschätzbare Gabe pflegen und 
auf sie antworten.
Wir brauchen auch Diskretion in unseren zwischenmenschlichen Be-
ziehungen, angefangen bei denen mit unseren Schwestern in der Ge-
meinschaft, um uns vor jeder Form von Missbrauch zu hüten. Die 
Kirche bittet uns heute, in unseren Beziehungen zu allen Menschen be-
sonders sensibel zu sein, wobei auch den Kontakten, die über die neuen 
Kommunikationstechnologien stattfinden, Aufmerksamkeit geschenkt 
wird. In der Tat sind wir heute in eine digitale Kultur eingetaucht, die 
eine angemessene Ausbildung und eine gute Unterscheidung bezüg-
lich ihrer Auswirkungen auf das kontemplative Leben erfordert.

« Quelle che sunt adgravate de infirmitate, et 
le altre che per loro sò adfatigate, tutte quante 
lo sostengate en pace, Ka multo venderite cara 
questa fatiga »: das gegenseitige Ertragen
Zu den Realitäten, über die wir Diskretion walten lassen müssen, 
d.h. die uns eine gute Unterscheidung abverlangen, gehört die der 
Gebrechlichkeit, die in der Gemeinschaft von San Damiano an der 
Tagesordnung war, angefangen bei Klara selbst, die viele Jahre lang 
bettlägerig war. Auch unter uns ist die Realität der Krankheit immer 
präsent und bringt manchmal großes Leid über die Schwestern und 

19	 Vgl. Franz von Assisi, Ermahnungen 27,6. 
20	 Vgl. Testament der heiligen Klara 2. 
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Brüder, die sich in einer sehr ernsten gesundheitlichen Situation befin-
den. Wir sind Zeugen der großen geistigen Stärke so vieler Schwestern 
in der Krankenstation, die trotz ihrer Leiden Gelassenheit und sogar 
Freude in ihren Herzen bewahren. Das sind die Schwestern, die das 
Charisma in seiner ganzen Fülle leben, weil sie sich ganz in den gekreu-
zigten/auferstandenen Christus, den sie betrachten, verwandeln lassen. 
Zu ihnen gesellen sich viele andere Schwestern und ganze Gemein-
schaften, die den Kranken abwechselnd die notwendige Pflege und vor 
allem geschwisterliche Zuneigung und geistlichen Beistand bieten, und 
das nicht ohne Anstrengung. Es scheint uns, dass Franziskus, gerade 
weil er dies in der Gemeinschaft von San Damiano verwirklicht sah, in 
Audite Poverelle jene Seligpreisung, die er im Sonnengesang nur auf die-
jenigen bezog, die Krankheit und Drangsal ertragen21, auf diejenigen aus-
gedehnt hat, die sich für die kranken Schwestern einsetzen. Ja, Schwes-
tern, auch Ihr seid wahrhaftig glücklich, wenn Ihr in der Perspektive 
des Glaubens die Gebrechlichkeit und die Pflege der Kranken lebt! In 
gewissem Sinne können wir jedoch sagen, dass wir alle gebrechlich sind, 
das heißt, nicht gesund und stark, und daher der Stärkung und des Er-
tragens durch andere bedürfen, denn in vielen Momenten werden wir 
mit unseren Grenzen, mit unseren Schwächen, mit unserer Sünde kon-
frontiert. Dies sollten wir als Momente der Gnade betrachten, weil sie 
uns zu unserem wahren Zustand zurückführen: zu dem von Menschen, 
die immer Gottes Kraft und Barmherzigkeit nötig haben, und die auch 
die Nachsicht anderer brauchen, d.h. jemanden, der uns hilft, die Lasten 
des Lebens zu tragen. Dann werden diese Situationen zur bevorzugten 
Gelegenheit, das Gesetz Christi zu erfüllen22, und zwar nicht nur inner-
halb der einzelnen Gemeinschaften, sondern auch unter den Gemein-
schaften Eurer Föderationen und Eurer Orden, was oft die Verkleine-
rung der Präsenzen in den verschiedenen Territorien erfordert, damit 
allen Schwestern das Recht garantiert wird, ein volles und würdiges 
franziskanisches kontemplatives Leben bis zum Ende zu führen.

21	 Vgl. Franz von Assisi, Sonnengesang 8. 
22	 Vgl. Gal 6,2. 
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«Ka ciascuna serà regina en celo coronata cum la 
Vergene Maria» : die eschatologische Hoffnung
Die Glückseligkeit der Gebrechlichkeit für die Schwester selbst und für 
die anderen, d.h. das Glücklichsein trotz der Situationen großer Gebrech-
lichkeit, ist nur möglich angesichts eines Wertes, der größer ist als die 
eigene Gesundheit oder das eigene Wohlergehen, etwas, das allem den 
wahren Sinn gibt und für das es die Mühe lohnt, alles zu opfern. Und für 
uns Christen kann das, was allem einen wahren Sinn gibt - also der ver-
borgene Schatz oder die kostbare Perle, für die es sich lohnt, alles zu ver-
kaufen23 -, nichts anderes sein als die Liebe Christi, die in unsere Herzen 
ausgegossen wurde durch den Heiligen Geist24, das heißt, das Reich Got-
tes und seine Gerechtigkeit25. Das Reich Gottes ist mitten unter uns26, 
aber noch nicht gänzlich, es ist in dieser Welt, aber es ist nicht von dieser 
Welt27, es geht darüber hinaus, es hat eine eschatologische Dimension, 
die für Euch, wie Franziskus es dachte, einen starken marianischen Bezug 
hat. Und tatsächlich, lange Zeit vorher, in seinem ersten Schreiben an 
die Armen Frauen, bekannt als „Lebensform“, betrachtet Franziskus das 
Leben von Klara und ihren Schwestern als eine Fortsetzung der Erfah-
rung Mariens: die Tochter und Magd par excellence des Vaters, die Braut 
des Heiligen Geistes und vollkommenste Jüngerin Christi28, so dass die-
jenigen, die sich bemühen, bis zum Ende in der Nachfolge des Lebens 
und der Armut des höchsten Herrn Jesus Christus und seiner heiligsten 
Mutter zu verharren29, dazu bestimmt sind, am gleichen Schicksal wie die 
Mutter Gottes teilzuhaben: gekrönte Königinnen im Himmel zu werden 
mit der „Herrin, der heiligen Königin“30, der Jungfrau Maria. Dann, in 

23	 Vgl. Mt 13,44-46. 
24	 Vgl. Röm 5,5. 
25	 Vgl. Mt 6,33. 
26	 Vgl. Lk 17,21. 
27	 Vgl. Joh 18,36. 
28	 Vgl. Franz von Assisi, Vermächtnis für Klara und ihre Schwestern 1. 
29	 Vgl. Franz von Assisi, Vermächtnis für Klara und ihre Schwestern 1. 
30	 Franz von Assisi, Gruß an die selige Jungfrau Maria 1. 



der Ewigkeit, vollzieht sich im Leben der Schwestern der Übergang von 
Armen Frauen zu Königinnen: Hierin liegt die Größe Eurer Berufung, 
hierin die eschatologische Hoffnung, zu der Ihr berufen seid!
Liebe Schwestern, möget Ihr in diesem Jubiläumsjahr der Hoffnung Eu-
ren Glauben an diese große Hoffnung erneuern, einmal teilzuhaben an 
der Fülle des Lebens in Gott, bei dem Maria Euch vorausgegangen ist, 
indem Ihr in dieser Welt den gleichen Weg wie sie durchlauft: den des 
Gehorsams, der Armut, des Dienstes. Und während wir Euch für Euer 
Zeugnis des kontemplativen franziskanischen Lebens danken, für Eure 
Nähe zu unseren Orden und für Eure wertvollen Gebete, rufen wir auf 
jede Schwester und auf alle Eure Gemeinschaften den reichsten Segen 
dessen herab, der unser „höchster, allmächtiger und guter Herr“31 ist, und 
der möchte, dass Ihr alle „Königinnen“ seid.
Brüderlich,

Br. Massimo Fusarelli, OFM 
Br. Carlos Trovarelli, OFM Conv 

Br. Roberto Genuin, OFM Cap

Heiligtum von San Damiano, 1. August 2025
Am Vorabend von Portiunkula in Assisi

31	 Franz von Assisi, Sonnengesang 1. 


